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Intuitiv
und prophetisch

Gustav Klimts Bildnis der Margarethe Stonborough-Wittgenstein  
in der Neuen Pinakothek München
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„Bei der Beurteilung von Ereignissen kann als Regel dienen, dass hinter allem, was den 
Anschein des Unverfänglichen besitzt, ein geheimer Plan steckt, wohingegen das, was 
planmäßig zu sein scheint, gewöhnlich keinen Hintergrund hat als die vollkommenste 
Gedankenlosigkeit“, schreibt der Wiener Burgtheaterdichter Franz Grillparzer im 19. 
Jahrhundert. Diesen Satz kann man auch auf manche Kunstwerke übertragen: Gustav 
Klimts zunächst arglos daherkommendes Porträt Bildnis der Margarethe Stonborough- 
Wittgenstein ist ein gutes Beispiel für diese Beobachtung.

Margarethe Stonborough-Wittgenstein wurde 1882 als Tochter des österreichischen 
Stahlmagnaten Karl Wittgenstein geboren. Sie war eine Schwester des Philosophen 
Ludwig Wittgenstein und Bauherrin des Hauses Wittgenstein in Wien. 
Karl Wittgenstein (1847-1913) zählte um die Jahrhundertwende zu den erfolgreichsten 
Unternehmern der späten Donaumonarchie, ein Selfmademan und typischer Vertreter 
der sog. Gründerzeitgeneration. Mit achtzehn Jahren, 1865, lief Karl von zuhause fort. 
Er war zuvor vom Gymnasium verwiesen worden, weil er in einem Aufsatz die Unsterb-
lichkeit der Seele bezweifelt hatte. In den USA verdingte er sich als Kellner und Lehrer, 
kehrte erst zwei Jahre später nach Wien zurück und begann eine beispiellose Unter-
nehmerkarriere: vom technischen Zeichner bei den Teplitzer Walzwerken in Böhmen 
arbeitete er sich in drei Jahrzehnten zum Direktor der Böhmischen Montangesellschaft, 
der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft und der St. Egydyer Eisen- und Stahl-Industrie- 
Gesellschaft hoch. Mit permanenten Zukäufen weiterer Stahlfirmen wie den Vereinig-
ten Sensenwerken oder der Österreichisch-Alpinen Montangesellschaft begründete 
Wittgenstein das erste Österreichische Eisenkartell. Der „Amerikaner in Österreich“, 
der den sozialen Folgen seines Handelns wenig Beachtung schenkte und dafür be-
kannt war, seine Kunden preislich zu übervorteilen, nötigte schließlich die Regierung 
Österreich-Ungarns, seine Geschäftspraktiken zu untersuchen. Mit 52 Jahren zog sich 
Karl Wittgenstein von allen Posten zurück, verkaufte seinen gesamten Industriebesitz 
und transferierte den Erlös in die Schweiz, nach Holland und in die USA, weshalb das 
Wittgenstein´sche Vermögen beide Weltkriege und die Weltwirtschaftskrise weitge-
hend unbeschadet überstand.
Den beruflichen Erfolgen stand eine Vielzahl privater Tragödien gegenüber: Von sei-
nen neun Kindern nahmen sich drei das Leben. Karl Wittgenstein galt als autoritärer 
Patriarch, der vor allem seine Söhne brutal unterdrückte und auch die Töchter Marga-
rethe, Helene und Hermine überforderte und demütigte. Das dürfte die lebenslangen 
psychischen Probleme seiner fünf Kinder – die Tochter Dora war bei der Geburt ge-
storben – mitbedingt haben. Hermine ließ sich erst gar nicht auf eine Ehe ein und blieb 
unverheiratet. Der Philosoph Ludwig Wittgenstein litt zeitlebens unter Depressionen. 
Er war homosexuell und versuchte sich vom Vater zu lösen, indem er nach Karl Witt-
gensteins Tod auf sein gewaltiges Erbe verzichtete. Ludwig teilte seinen Anteil unter 
den Geschwistern auf und spendete weitere große Summen an bekannte Künstler, 
unter ihnen Georg Trakl und Rainer Maria Rilke. Wie wenig Ludwig Wittgenstein die 
vom Vater erlittene psychische und vielleicht auch physische Gewalt verarbeiten konn-
te, wird daran erkennbar, dass er selber zum Prügeln neigte und im April 1926 einem 
elfjährigen Schüler so heftig gegen den Kopf schlug, dass dieser bewusstlos wurde. 
Man gab ihm die Möglichkeit, sich von seinem Posten zurückzuziehen, bevor offizielle 
Schritte unternommen wurden. Ludwig Wittgenstein, der zu den großen Philosophen 
des frühen zwanzigsten Jahrhunderts zählt, pflegte über die Philosophie beißende 
Kommentare zu machen. Er halte „die großen philosophischen Probleme“ letztlich für 
„Geistesstörungen“, die unter anderem entstünden, „indem man philosophiere.“

Gelungene Emanzipation

Seine Schwester Margarethe Wittgenstein heiratete 1905 den New Yorker Fabrikanten 
Jerome Stonborough und übersiedelte mit ihm noch im selben Jahr in die USA. Aus 
dieser Ehe, die äußerst schwierig gewesen sein soll, gingen zwei Söhne hervor. Das 
Paar trennte sich 1923. Jerome Stonborough beging 1938 Selbstmord durch Erschie-
ßen. Margarethe Stonborough-Wittgenstein, die aufgrund der geschickten Transak- 
tionen ihres Vaters lebenslang sehr vermögend blieb, machte sich als Sammlerin   u 
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zahlreichen Selbstmorden, Depressionen und Bezie-
hungsstörungen der Familienmitglieder zum Ausdruck 
kommen. Vor allem aber im ausbeuterischen Verhalten 
des Unternehmers Karl Wittgenstein, dem Menschen we-
nig galten, solange er nur sein Vermögen mehren konnte. 
Margarethe emanzipierte sich vom Vater vor allem 
durch ihr sozialkaritatives Engagement. Der Einsatz für 
Bedürftige gab ihrem Leben Sinn und ihrem Reichtum 
ein menschliches Gesicht. Noch zwei Jahre vor ihrem 
Tod, 1956, engagierte sie sich für die Opfer des Un-
garn-Aufstandes.

Rechts und links oben im Bildhintergrund sieht man zwei 
turmartige Gebilde. Es könnten Wachtürme sein, aber 
auch Industrieschornsteine. Das einzig Bewegte und Le-
bendige in diesem Bild ist der Kopf Margarethes – als Sitz 

ihres Intellekts – und sein Ornamenthintergrund. 
Hier finden sich auf einmal warme Farben 

wie Orange oder Rot sowie Spiralen als 
Symbole des ewigen Lebens. 

Margarethe galt als vielseitig be-
gabt, unkonventionell, eigen-

willig, durchsetzungsstark 
und vor allem hochintelli-
gent. Sie beschäftigte sich 
mit Mathematik, der Psycho-
analyse von Sigmund Freud 
und dem schriftstellerischen 
Werk von Karl Kraus, arbei-

tete zeitweilig als Chemike-
rin, zeichnete, führte einen 

Salon und hielt zeitlebens ihre 
schützende Hand über den philo-

sophierenden und psychisch fragi-
leren Bruder Ludwig. Intellektuelle 

Auseinandersetzung und soziales Engage-
ment wurden für sie zu einer Form innerer und 

äußerer Emanzipation. 

Dies alles nahm Gustav Klimt wahr, als er 1905, in ihrem 
Hochzeitsjahr, die damals 23jährige Margarethe Wittgen-
stein porträtierte – mehr als fünfzig Jahre vor ihrem Tod. 
Der von ihm gewählte Bildhintergrund, Farben, Art und 
Anordnung der Ornamentik stehen in enger symbolischer 
Nähe zum Familienhintergrund der Porträtierten und er-
zählen die Geschichte eines Frauenlebens, das damals 
ganz am Anfang stand und erst noch gelebt werden 
musste. 
Große Kunst erfasst niemals nur die Oberfläche eines 
Menschen, sondern dringt vor bis in die tiefsten Schichten 
seines Wesens, sucht diese zu erfassen und im Werk zum 
Ausdruck zu bringen. Das kann, wie in diesem Bild, durch-
aus tiefenpsychologische und sogar prophetische Züge 
besitzen. Nicht nur Stil und Maltechnik des Künstlers 
Gustav Klimt, sondern vor allem sein treffsicheres Erken-
nen und Darstellen von Wesenszügen, Talenten, Entwick-
lungspotentialen und biographischen Bedingtheiten der 
porträtierten Frau machen das Bild der Margareth Ston-
borough-Wittgenstein zu einem herausragenden Meister-
werk in der Geschichte der Kunst.

und Mäzenin um die österreichische Moderne verdient. 
Sie initiierte den Bau des asketisch-kubistischen Palais 
Wittgenstein in Wien und führte dort einen Salon, der 
sich in den späten zwanziger und frühen dreißiger Jah-
ren zum Zentrum des österreichischen Geisteslebens 
entwickelte. Margarethe verstand im Gegensatz zum 
Vater ihren Reichtum auch als Verpflichtung: Sie war 
sozial engagiert, organisierte eine Hilfsmission zu-
gunsten Hunger leidender Wiener Kinder  und verhalf 
während der Nazizeit zahlreichen Wiener Juden, darun-
ter auch Sigmund Freud, zur Flucht, bis sie schließlich 
selbst zur Emigration gezwungen wurde, denn die 
Wittgensteins waren jüdischer Abstammung. Nach 
Kriegsende kehrte Margarethe zurück nach Österreich 
und verstarb 1958 in Wien.

1905, im Jahr ihrer Heirat, entstand das von den 
Eltern bei Gustav Klimt in Auftrag gegebene 
Bildnis der Margarethe Stonborough-Witt-
genstein. Während Klimt in seinen 
anderen Frauenporträts gerne zu 
warmen Farben greift, vor allem 
zu Gold, Rot und Naturtönen, 
ist das Bildnis der Margarethe 
von auffälliger Kühle. Sie 
trägt ein langes weißes 
Samt-Moiré-Kleid aus der 
Wiener Werkstätte. Während 
Klimt es bei den anderen Por-
träts von Damen der Wiener 
Gesellschaft häufig an einer 
klaren Raum- und Gestaltbil-
dung fehlen lässt, nur den Kopf 
naturalistisch herausarbeitet, aber 
den Körper gerne in einer dekorativen 
Ornamentik auflöst, hält er sich im Witt-
genstein-Bild mit der Entmaterialisierung der 
Körpergestalt auffällig zurück. Der Hintergrund wird 
längst nicht so stark von Ornamenten durchsetzt wie es 
beispielsweise bei den Bildnissen Adele Bloch- 
Bauer I oder Fritza Riedler der Fall ist. Erst nachträglich kam 
übrigens der Ornamentbogen hinter dem Kopf der Darge-
stellten hinzu. 
Margarethe steht auf einem grünen Boden. Grün ist die 
Farbe der sprießenden Natur. Das weiße Kleid der Darge-
stellten erinnert an ein Hochzeitskleid, so wie vielleicht 
das Grün die Hoffnung auf lebenspendende Fruchtbar-
keit zum Ausdruck  bringen soll. Doch dominanter als 
alle anderen Elemente des Hintergrundes ist die 
stahlgraue Fläche in der Mitte. Wie eine Mauer scheint sie 
die junge Frau zu umgeben, so dass der Eindruck ent-
steht, Margarethe befinde sich in einer Art Gefängnishof, 
aus dem es für sie kein Entrinnen gibt. Es ist der Stahl, der 
die Wittgensteins zu einer der vermögendsten Familien 
des Wiener Fin de Siècle machte, der sich in der intuitiven 
Schau des Künstlers Klimt aber auch zu etwas Einengen-
dem entwickelt gleich einer Mauer, die jeden Ausbruch 
erschwert oder gar unmöglich macht. Wer in eine solche 
Familie hineingeboren wurde, hat es nicht leicht, ihren 
lebensfeindlichen Strukturen zu entrinnen, wie sie in den 
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